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Mittwoch, 7. Dezember 2022 FamiliennachderTrennung

«Männer versuchen den Spagat auf Kosten ihrer Eigenzeit»
Markus Theunert vomDachverband der SchweizerMänner- undVäterorganisationen zur Studie der Kommission für Familienfragen.

Dario Pollice

WieordnenSiedie Studien-
ergebnisse ein?
Markus Theunert: Die Studie
zeigt: Auch nach Trennung und
Scheidung bleiben die meisten
Väter tragendePfeiler imFami-
liensystem.Wir stehen dabei in
einer Übergangsphase: Der Be-
suchs- und Zahlvater ist nicht
mehrdieNorm,die alternieren-
deObhut aber auch noch nicht.
Um es in den Worten der Ge-
schlechterforscherin Andrea
Maierhoferzusagen:Esherrscht
eine paradoxe Gleichzeitigkeit
von Wandel und Persistenz.
Werdende Eltern wollen Arbeit
und Familienbetreuung mög-
lichst egalitär aufteilen. Im All-
tag landen sie aber trotzdemoft
dort, wo sie nie hin wollten:
beimtraditionellenModell ihrer
eigenen Eltern.

Wieso?
Weil nach wie vor traditionelle
Normalitätserwartungen wir-
ken, welche die häuslich-fami-
liäre Sphäre stark den Müttern
zuweisen. Gegen die müssen
sich Paare aktiv «wehren», um
eine gleichwertige Aufteilung
vonArbeit undFamilienbetreu-
ungzuverwirklichen.Besonders
VätermüssengegenüberArbeit-
geber und Umfeld klar Position
beziehen: Ich mache ernst mit
meinem Vorsatz, ein präsenter
Vater zu sein!

VieleMänner sindmitden
Arrangementsnachder
Trennungunzufrieden.
Das ist ja erst mal erfreulich,
dassVäter einBedürfnis haben,
sich stärker zuengagieren.Nein,
erstaunt bin ich nicht. In unse-
ren Beratungen ist der Wunsch
nachalternierenderObhut – also

plus/minusgleicheBetreuungs-
anteile – ein Riesenthema. Seit
2017 verlangt das Gesetz, dass
dieseMöglichkeit imDienst des
Kindswohls geprüft wird, selbst
wennsicheinElternteil dagegen
wehrt.ObdieGerichtedenpoli-
tischen Auftrag auch wirklich
umsetzen, istGegenstandeiner
laufenden Evaluation des Bun-
desamts für Justiz.Das ist zu oft
nochGlückssache.

VieleMännergebenan, sich
mehrumdieKinderküm-
mernzuwollen, ihrArbeits-
pensumreduzieren sie aber
nicht.Wie erklärenSie sich
dieseDiskrepanz?
Zahlen zeigen: Männer liefern
sehr wohl den Tatbeweis. Sie
leisten heute zehn Stunden
mehrFamilien- undHausarbeit
als vor 20 Jahren! Parallel dazu
sank ihre Erwerbsarbeit aber
tatsächlich «nur» um rund fünf
Stunden. Männer versuchen
alsodenSpagat aufKosten ihrer
Eigenzeit. Der Schönheitsfeh-
ler: Trotz höheremFamilienen-
gagement der Väter entlastet
das dieMütter nicht.

Woran liegt das?
Die Kinder sind wohl die «Pro-
fiteure» des grösseren väterli-
chen Engagements. In sie wird
insgesamtmehr Zeit investiert.

Ein anderer Faktor: Männer
übernehmen zwarmehr Aufga-
ben, aber nicht unbedingt auch
ihre Hälfte der Verantwortung.
Der viel zitierte «mental load»
– die Anstrengung, alles zu pla-
nen, an alles zu denken – bleibt
mehrheitlich bei den Frauen.

Kinderwerdenkaumnach
ihrenWünschengefragt.
SollenElternKinderhäufi-
ger amEntscheid zumFami-
lienarrangementbeteiligen?
BehördenundGerichtemüssen
den Kindswillen systematisch
anhören und berücksichtigen,
wenn dies vom Alter her mög-
lich ist. ImKlärungsprozess der
Elternfinde icheshingegenhei-
kel. Es braucht eine hohe Kom-
petenz der Eltern, damit keine
manipulativen Situationen ent-
stehen, dieKinder inLoyalitäts-
konflikte geraten. Daher appel-

liere ichandieEltern, sich fach-
licheUnterstützung zu holen.

DieEidgenössischeKom-
mission fürFamilienfragen
(EKFF) empfiehlt, dass in
strittigenFälleneineMedia-
tionangeordnetwerden soll.
UnterstützenSiedas?
Ja.Mediationen sollten viel nie-
derschwelliger sein.Zudemsoll-
te geprüft werden, ob der Staat
die Kosten trägt. Wenige Stun-
denMediationkönnen jahrelan-
geRosenkriegeverhindern.Das
ist gut investiertes Geld.

Wassind IhreForderungen
andiePolitik?
Wir unterstützen die Empfeh-
lung der EKFF, dass die rechtli-
chen Grundlagen nach dem
Grundsatz der gemeinsamen
Betreuungsverantwortung wei-
termodernisiertwerden sollen.

Väter fühlen sich benachteiligt
Leben die Eltern nichtmehr zusammen, sindMänner unzufriedenermit den Familienarrangements. Das besagt eine neue Studie.
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Heute werden zwei von fünf
Ehen inderSchweizgeschieden.
Bei etwasweniger als derHälfte
der Scheidungen (46 Prozent)
sind minderjährige Kinder in-
volviert. Doch über den Alltag
und die Lebensumstände von
Kindern, deren Eltern nicht
mehr zusammenwohnen, ist
wenig bekannt.

Diese Lücke will eine am
Dienstag publizierte Studie
schliessen, welche die Eidge-
nössischeKommission fürFami-
lienfragen (EKFF) inAuftragge-
geben hat. Diese stützt sich auf
eine repräsentative Onlinebe-
fragung, an der fast 3000 ge-
trennt lebende Eltern und
244 Jugendliche teilgenommen
haben.

Arrangements sind
einefinanzielleFrage
DieStudienautorenzeigendarin
auf, dass fast drei Viertel der
Kinder regelmässig bei beiden
Eltern sind und auch dort über-
nachten. Allerdings verbringt
die Hälfte der Kinder im Alltag
mindestens zwei Drittel der
Nächte bei derMutter.

Weiter legt die Studie dar,
dass die Betreuungsanteile von
Mutter und Vater vor der Tren-
nungdasFamilienarrangement
nach der Trennung beeinflus-
sen. So sei es wahrscheinlicher,
dass die Kinder später beim
überwiegend betreuenden El-
ternteil wohnen, wenn bereits
vorderTrennungeineungleiche
Aufteilung herrschte.

Zudemweist die Studienau-
torenschaft nach, dass das
Familienarrangementmit dem
Ausbildungsniveau der Eltern –
und somit ihrenVerdienstmög-
lichkeiten – zusammenhängt.
So ist der Anteil der Kinder, die
in beiden Haushalten wohnen,
bei Eltern ohne Berufsab-
schluss deutlich tiefer (33 Pro-
zent) als bei jenen mit Hoch-
schulabschluss (62 Prozent).

Solche Arrangements sind der
Studie zufolge «in erheblichem
Mass eine Frage der finanziel-
len Ressourcen».

Drei Viertel der Mütter und
zwei Drittel der Väter haben in
der Studie angegeben, dass die
aktuelleLösungfür ihreSituation
die beste sei. Bei näherem Hin-
schauen zeigt sich aber, dass die
Väter in allen Familienarrange-
mentswenigerzufriedensindals
die Mütter. «Die Unzufrieden-
heit der Väter richtet sich insbe-
sondere auch gegen die Auftei-
lungderfinanziellenLastenzwi-
schen ihnen und denMüttern»,
schreibendie Forschenden.

Sie betonen gleichzeitig, dass
nicht ausschliesslich dieMütter
oder die Behörden auf eine un-
gleiche Aufteilung der Wohn-
undBetreuungsanteiledrängen.
«DennvondenMüttern,dieÄn-
derungswünsche angeben,
möchten viele ein stärkeres
Betreuungsengagement der
Väter», heisst es. Siewünschten
sich mehr als «Wochenend-
papas».

Kinderwerdenkaumnach
ihrenWünschengefragt
Die Studie zeigt aber auch, dass
die ungleiche Erwerbsintegra-
tion sich nach der Trennung

fortsetzt.Wenn die Eltern nicht
zusammenwohnen, sind die
Mütter etwas häufiger erwerbs-
tätig als der Durchschnitt der
Mütter hierzulande, und sie ha-
ben etwas höhere Pensen. Die
Väter sindetwaswenigerhäufig
erwerbstätig, haben jedoch
kaum tiefere Pensen als der
Durchschnitt aller Väter.

Eine weitere Erkenntnis,
welche die Studie liefert: Eltern
beteiligen die Kinder nach der
Trennung häufig nicht am Ent-
scheid zum Familienarrange-
ment. «War ein Kind bei der
Trennung zwischen 8 und 17
Jahre alt, so hat nur rund die

Hälfte der Eltern es beim Aus-
handeln des Familienarrange-
ments nach seinen Wünschen
gefragt», schreiben die For-
schenden.WardasKind jünger,
sinkt derAnteil auf knappeinen
Viertel.

Für die Autorinnen und Au-
toren istdeshalbklar: Sowohl im
familialen als auch im behördli-
chen Kontext seien zusätzliche
Anstrengungen nötig, damit
KinderbeiWeichenstellungen in
der Familie «so informiert und
gehört werden, wie es ihnen zu-
steht».DieStudiewurde imAp-
ril 2021vomMarie-Meierhofer-
Institut fürdasKind (MMI),dem

Büro für arbeits- und sozialpoli-
tische Studien (BASS) und An-
dreaBüchlervomRechtswissen-
schaftlichen InstitutderUniver-
sität Zürich in Zusammenarbeit
mit den Kantonen Waadt und
Zürichdurchgeführt.Auftragge-
berin ist die Eidgenössische
Kommission fürFamilienfragen.

DieEKFF ist eine 15-köpfige
ausserparlamentarische Kom-
missiondesBundes, die sich für
familienfreundlicheRahmenbe-
dingungen einsetzt. An der on-
line durchgeführten Umfrage
haben 2868 getrennt lebende
Eltern teilgenommen und 244
Jugendliche ab zwölf Jahren.

Nach Scheidungen sind Väter
öfter unzufriedenmit der
Kinderbetreuung. Bild: Imago

Elterliche Sorge und
Obhut: Die Unterschiede

Von der elterlichen Sorge zu
unterscheiden ist die Obhut,
sprich wer die Kinder im Alltag
betreut und wo sie wohnen. Da-
bei muss das Gericht seit 2017
die sogenannte alternierende
Obhut prüfen, wenn ein Elternteil
dies verlangt. Das heisst: Die
Kinder sollten zu gleichen Teilen
von Mutter und Vater betreut
werden.
Inzwischenwird die gemein-

same elterliche Sorge gemäss
den Daten des Bundesamts für
Statistik (BFS) in rund 80Prozent
der Fälle angewendet. Anders
sieht es bei der alternierenden
Obhut aus. 2018 teilte sich nur
rund ein Sechstel der getrennt-
lebenden oder geschiedenen
Eltern die Betreuung der Kinder
mehr oder weniger hälftig auf.
Eine parlamentarische Initia-

tivewill dies ändern. Sie verlangt,
dass die Gerichte die alternie-
rende Obhut nicht nur prüfen,
sondern auch fördern. (dpo)

Markus Theunert, Gesamtleiter
vonmänner.ch. Bild: zvg


